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Lutherworte fürs Cutherjabr 


Sprüche und Stellen aus Luthers reformatoriſchen und 
erbaulichen Schriften 


Von D. Buchwald 
Hum 2. Dezember (1. Advent) 
(Chriſtus und das alte Teſtament) 


verdunkelt, daß er gar bleich ſieht, Mond und Sterſie ihren 
Schein verlieren, ja auch gar nicht mehr den Tag über ge— 


— ſehen werden; denn der Sonne Licht iſt zu groß dage— 


en; M 2 er | 3 op 
9 ond und Sterne wollten wohl gern leuchten, aber und Bitterkeit gibt, das iſt doch der Gedanke daran, daß 


die Sonne iſt mit ihrem Glanze und Schein zu ſtark: alſo 
iſts in dem auch. Die Propheten ſind die Sterne und der 
Mond; aber Chriſtus iſt die Sonne, und ſo er irgend hin 


kommt, predigt und leuchtet, ſo gilt ſein Wort ſo viel, daß 


die Andern davor nichts gelten und vor ihm gar nicht ge- | gleich mit der Fahl derjenigen, die alljährlich till und 


friedlich im Bette ſterben, gar nicht einmal {ſo groß. 


ſehen werden, wiewohl der Mond und die Sterne auch 
gar fein ſcheinen und leuchten. Alſo Moſes, das Geſetz 
und Propheten ſind wohl gelehrt und feine Predigten; 
aber gegen die Predigt Chriſti iſts alles nichts; denn ſie 


ſind anders nicht denn, als wenn an einem Tage gegen für die Allgemeinheit noch nicht ſo empfindlich iſt. 


aber handelt es ſich um die Blüte unſeres Volkes: 
Geſündeſten, Kräftigſten Beſten, die noch das ganze rolle 


der Sonne Glanz und Licht irgend ein Wachslicht ange— 


zündet würde. 
Luther, Erl. Ausg. 48, 212. 


5 Gebet 


Lieber Vater im Himmel, wir bitten dich, daß du 
uns in deiner Furcht erhalteſt, durch deinen heiligen Geiſt 
vor Sünde bewahrſt und in einem rechten Glauben bis 
ans Ende bewahren wolleſt, auf daß wir dieſes ſeligen 
Tages mit Freuden erwarten und unſern Herrn Jeſum als 


unſern Erlöſer mit herzlicher Huverſicht e mögen. 
men. 


Adventsgebet Luthers, Erl. Ausg. 1, 28. 


Lied 


Er iſt das hell und ſelig Licht 

Fiir die Heiden, 

Zu erleuchten, die dich fennen nicht 

Und zu weiden. 

Er iſt deins Volkes Israel 

Der Preis, Ehr, Freud und Wonne. 

Aus Luthers Lied: Mit Fried und Freud ich fahr dahin. 


Volke!“ 
Gleich als wenn die Sonne aufgeht und den Mond 


leid in unſerer Mitte als an dieſem 


ern müſſen. 


Das Vermachinis unserer Toten a 
Anſprache über Joh. 19, 26— 227. 


„Ach daß ich Waſſer genug hätte in meinem Haupte 
und meine Augen Tränenquellen wären, daß ich Tag und 
Nacht beweinen möchte die Erſchlagenen in meinem 
wird die alte Prophetenklage nicht heute le— 
bendig unter uns? War jemals ſoviel Jammer und Herze— 
Totenfeſt des Jah— 
res 1917? 


Was aber unſerm Schmerze erſt ſeine ganze Schärfe 


es lauter Männer in der Vollkraft der Jahre, Jünglinge 
auf der Sonnenhöhe des Lebens ſind, um die wir trau— 
Mögen es auch wieder Hunderttauſende im 
letzten Jahr geweſen ſein — die Fahl ſelbſt iſt ja im Ver- 


Aber 
das ſind doch zum weitaus größten Teile müde Greiſe, 
die ihre Lebensarbeit getan haben, oder unmündige Kin— 
der, deren Derluſt den Eltern gewiß tief ſchmerzlich, aber 
Hier 


Die 


Leben vor ſich hatten und noch {ſo viel ſchaffen und leiſten 
konnten für die ihrigen und für ihr ganzes Volk! Wie 
ſollen wir uns nur damit abfindend Das iſt doch ein 
ganz unerſetzlicher Verluſt! 1 


Gewiß iſt es Jo, und wir können die ganze herbe 
Größe dieſes Derluſtes garnicht eindringlich genug zu Her- 
zen nehmen. Aber je ſchwerer er zu tragen iſt, umſo 
ſtärker wird für uns, die wir überbleiben die Verpflich— 
tung, in die Breſche zu ſpringen und die gelichteten Reihen 
zu ſchließen. Das iſt das Vermächtnis unſerer 
Toten an uns: „Keißt der Tot die ſchmerzlichſten 
Lücken, ſo ſchließt ihr Zurückbleibenden euch nur immer 
feſter, immer inniger zuſammen. Nur ſo werdet ihr ſeiner 
Macht trotzen und ſchließlich euch zum Segen wenden, 
was euch zum Fluche werden ſollte.“ 


So wenigſtens hat Jeſus es als ſein letztes Der- 
mächtnis den Seinen übermacht. Er war ja auch ein 


Kämpfer und ein 1 ohnegleichen. Und wie ein tap⸗ 
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ferer Held ſchaut er dem Tode ins Angeſicht. Sein 
Schlachtfeld iſt das Kreuz, an dem er, in der Sonnenglut 
verſchmachtend, unter unſäglichen Schmerzen hängt. 
Aber ſeine Gedanken kreiſen auch in dieſer ſeiner letzten 
Not nicht um ſich ſelbſt. Seine Feinde, ſeine Leidens⸗ 
gefährten, ſeine Mitkämpfer und Freunde ſind es, die 
ihm innerlich zu ſchaffen machen. Und erſt als er da mit 
allem im Reinen tſt, denkt er noch einen Augenblick an 
ſich und ſein Werk. 


Ob es unſern Kämpfern draußen nicht doch im 
letzten Grunde ganz ähnlich iſtd Ach, auch ſie ſind mit 
ihren Gedanken unabläſſig bei ihren Lieben daheim, ihr 
Schickſal macht ihnen Unruhe, um ſie ſorgen ſie ſich. Noch 


die letzten Seufzer der Sterbenden gelten Vater und Mut- 


ter, Weib und Kind. 


Das iſt allerdings ganz natürlich. Wenn Männer in 
der Fülle der Kraft jäh und plötzlich hinweggerafft wer— 
den dus dem Kreiſe ihrer Lieben — was liegt da näher, 
als daß ſie ſie noch in ihren letzten Gedanken mit zärt— 
licher Sorge umgeben: Wie ſie ohne ſie durchs Leben kom— 
men, wie ſte den Verluſt tragen werdend Aber ſeltſam 
iſt doch, daß es vielfach garnicht dieſe bloß irdiſchen Sor— 
gen ſind, die unſeren Kämpfern auf der Seele liegen. Aus 
den letzten Abſchiedsgrüßen klingt meiſt ein ganz anderer 
Ton. So diktiert etwa ein Sterbender im Lazarett dem 
Pfarrer ſeinen letzten Willen: „Die Meinen ſollen glauben 
ihr Leben lang, daß Gott uns nicht verläßet; darum ſollen 
auch wir ihn nicht verlaſſen.“ Oder ein anderer ſchreibt 
auf einem Stück Aktenbogen der franzöſiſchen Republik 
folgende Abſchiedsworte: „Ich ſterbe nur, weil Gott es 
will, und es iſt ja fürs Vaterland. Weinet darum nicht, 
ſondern ſucht denjenigen zu helfen, welche noch mehr zu 
leiden haben als Ihr.“ 


Da ſehen wirs: Nicht irdiſche Dinge, vor allem das 
ewige Heil ihrer Lieben liegt dieſen Männern am Herzen. 
Und immer wieder kehrt die Mahnung, ſie ſollen durch 
treues, inniges Fuſammenhalten einander erſetzen, was ſie 
durch den Tod des Vaters verloren haben. Darin gewiß 
rechte Jünger des Herrn, der vom Kreuz herab ſeine Mut⸗ 
ter an den Lieblingsjünger weiſt und dieſen an die Mutter. 


Das hat Jeſus ja auch nicht getan, um ſeine Mutter 
im Irdiſchen wohl zu verſorgen — dafür waren gewiß 
noch ihre andern Kinder da — ſondern um ihrem Herzen 
einen Erſatz zu geben, daß ſie nun weiter ſorgen und Mut⸗ 
terliebe üben kann. 

Was iſt doch das Schwerſte für eine Mutter, die ſich 
Jahrzehnte lang um ein geliebtes Leben geſorgt und ge- 
ängſtigt hat und ganz darin aufging? Iſt es nicht das, 
daß ihre Liebe durch den Tod des Kindes aegenſtandsios 
geworden iſt? Aber nicht viel anders iſt es doch auch mit 
den Kindern, die mit ganzem Herzen an Dater und Mut⸗ 
ter hingen, mit Ehegatten, die in zärtlicher Liebe einander 
verbunden waren und nur noch eins im andern lebten. 


Ihr Leben iſt mit dem Tode des andern zerſtört, weil ihre 


Liebe nun ohne Gegenſtand iſt. 


Eben darum iſt das der beſte Troſt für leidtragende 
Seelen: Die Herzen füllen mit neuer Sorge, neuer Ar⸗ 
beit für ein geliebtes Leben, der Mutterliebe, Gattenliebe, 
Uinderliebe neue Nahrung geben. Darum wies Jeſus 
auch die beiden ihm liebſten Menſchen an einander und 
band ſie durch ſein letztes Wort wie mit ehernen Ketten 
unlöslich zuſammen. 


— —— 


O daß doch auch unter uns alle, die in tiefer Trauer 
ſind um ihre Lieben, das letzte Vermachtnis ihrer Entſchla— 
fenen heilig hielten! Daß doch auch von ihrer jedem einſt 
geſagt werden könnte, was dem Johannes nachgerühmt 
wird: „Von der Stunde an nahm ſie der Jünger zu ſich.“ 

Viel, viel warme Liebe iſt in dieſen Jahren für immer 
ſchlafen gegangen, hier in der Heimat und draußen in der 
fremden Erde. Um ſie auch nur einigermaßen zu erſetzen, 
müſſen viel neue Quellen der Liebe aufſpringen in unſerer 
Mitte. Und ſeid gewiß ihr Trauernden, es wird auch 
zu euerm Beſten ſein, wenn ihr euch nicht verbohrt und 
vergrabt in euern Schmerz, ſondern die Liebeskraft, die 
euch geblieben iſt und nun brach liegt, an andern, die euch 
nahe ſtehen, ſich auswirken laßt. 

Ihr Frauen alle, die ihr den gefallenen Gatten treu 
im Berzen tragt, ſind euch nicht die Kinder geblieben d 
O, ſte brauchen doppelte Liebe, jetzt da der Vater fehlt. 
Es iſt der heilige Wille, das letzte Vermächtnis des Der- 
ſtorbenen an euch, daß ihr den Kindern hinfort Vater und 
Mutter zugleich ſeid. Ihr Mütter, die ihr einen oder 
gar mehrere Söhne opfern mußtet — übertragt auf die üb⸗ 
rigen Kinder, was ihr an überquellender Liebesfülle im 
Herzen tragt. Oder iſt da ſo manche, die den einzigen 
Sohn, vielleicht von vielen den letzten, hat hingeben müſ⸗ 
ſen d Ach wahrlich, das iſt wohl das ſchwerſte Leid. Aber 
ſind nicht doch noch andre da, auf die ihr eure Liebe über⸗ 
tragen könnt p Enkelkinder oder ſonſtige Verwandte, die 
bisher faſt etwas zu kurz gekommen ſind in ihrem £ie- 
besanteil an euch d O macht es aut, was ihr bisher verſäum⸗ 
tet, und ihr werdet ſelbſt den ſüßeſten Lohn davon haben. 

Aber — klagſt du — ich habe gar niemand mehr; mit 
dem Gatten, dem Sohn iſt mir mein ein und alles genom- 
men! Und wenn es ſo iſt — ſieh, ſtrecken ſich nicht gerade 
jetzt unzählige Kinderhändchen nach dir aus ? Ob du nicht 
doch ein liebes Kleines finden könnteſt, dem du wieder 
etwas ſein dürfteſtd 

Soviel an tiefſter, heiligſter Liebe jetzt allenthalben, 
wo der Tod zugepackt hat, im Ueberfluß und ungenutzt 
vorhanden iſt, ſoviel und noch mehr Hunger nach Liebe 
iſt da. Und darum ailts uns allen, die wir überbleiben, 
daß wir uns nun erſt recht zuſammenſchließen in herzli⸗ 
cher, brüderlicher Liebe. Wo Menſchen unter uns hungern 
nach Teilnahme, nach Güte, nach Freundlichkeit, da muß 
jeder einzelne unter uns zuſpringen und Licht und Sonne 
in das Dunkel ihres Lebens zu bringen ſuchen. Es darf 
nicht wieder ſo werden, wie es vordem war, daß einer 
kalt und gefühllos am andern und ſeiner Not vorübergeht 
und wohl gar ganze Bevölkerungsſchichten verſtändnislos 
und in heimlichem Groll einander gegenüberſtehen. Nicht 
dafür haben unſere Tapferen draußen gekämpft und ihr 
geben hingegeben, ſonder dafür, daß alle Scheidewande 
fallen und wir hinfort als Menſch zum Menſchen zu ein⸗ 
ander ſtehen. Das iſt das Vermächtnis unſerer Toten an 
an uns: Wer du auch ſeiſt, ob vornehm oder gering, ob 
reich oder arm, laß dirs geſagt ſein, unſere Gefallenen 
blicken jetzt auf dich mit ernſter Mahnung und ihre ſtum- 
men Lippen fliiſtern : „Du ſchau dich um in deinem Volk! 
Siehe, das iſt deine Mutter, das iſt dein Sohn, das iſt dein 
Bruder, das iſt deine Schweſter! Nimmſt du ſie zu dir an 
dein Herz als Blut von deinem Blut p Sieh, das iſt jetzt 


deine heiligſte Pflicht, das erwarten wir von dir!“ Amen. 


mir. 


"26.44 


23. November 1917. 
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Totensonntag 

Du Tag der Toten — Tag der Schmerzen! 

Es ſenkt dein ſchwerer Flügelſchlag 

Sich gramvoll auf die Flur hernieder, 

Die ſchon zur Nacht in Tränen lag. 

Nun brechen tauſend tiefe Wunden 

In abertauſend Herzen auf. 

Wie eine einzge bange Frage 

Stöhnt Erdenleid zum Himmel auf. 
Du weinſt um die entſchlafne Liebe, 

Die einſt dein Leben froh erhellt; 

Mit jedem Herzen, das dir eigen, 

Entſchwand dir eine lichte Welt. 

Schon wird es ſtill um dich und ſtiller; 

Dein Herz nur will nicht ſtille ſein: 

Es bebt dem bangen Tag entgegen, 

Da es noch ärmer könnte ſein . . 


Kehr um! Laß die betränten Hügel, 
Die Toten ſchlafen ſanft und ſüß. 
Du, aber, eile, zu umfangen 

In Liebe, die dein Gott dir ließ! 


Verlust und Ersatz 

Ungeheuer ſind die Verluſte, die dieſer fürchterliche 
Krieg uns koſtet. Die Blüte unſrer Jugend, die Fülle 
unſrer männlichen Volkskraft ſteht draußen im blutigen 
Ringen mit dem Feind, der unerſchöpflich Millionen über 
Millionen aller Länder und Raſſen gegen die deutſche 
Wehrkraft ſtürmen läßt. Hunderttauſende jugendfriſcher, 
lebensvoller, zukunftskräftiger Söhne Deutſchlands er— 
ſchreckend viele hochbegabte, bedeutende, fruchtbare Per— 
ſönlichkeiten ſind ſchon gefallen. Große Erwartungen und 
Ausſichten ſind zu Grabe getragen, wertvolle, unerſetz— 
liche Glieder unſeres Volkes uns entriſſen. Mit Ingrimm 
und Entſetzen ſehen wir von Tag zu Tag die Verluſte 
ſich häufen. 
wiſſen es und klagen über den ungeheuren Verluſt an 
Lebens⸗ und Kulturwerten, an Heimen und Sproſſen 
des menſchheitlichen Fortſchrittes. Wir klagen und klagen 
an die Urheber dieſer unabſehbaren Verwiiſtung. Aber 
das Klagen hilft nichts. Wir müſſen die Lücken aus⸗ 
füllen, die Verluſte erſetzen. 

Das iſt die Aufgabe der Hinterbliebenen. Darum 
rafft euch auf aus Eurem Schmerz, vergeßt euch in eurem 
Elend. Das Daterland iſt in Not. Es blutet an allen. 
Enden: zu Hilfe, wer helfen kann! Ihr ſeid die Nächſten 
dazu. Denn eure Derluſte ſind ſeine Verluſte. Mit denen, 
die ihr verloren, ſeid ihr mit eingetreten, mit eures Volkes 
Not, habt mitgelitten und gekämpft, habt eure Pflicht 
erfüllt und die ſchwerſten Opfer gebracht. Den Heldentod 
eurer Lieben ſpannt euch aber nicht aus der Notwehr 
75 euer Volk aus, ſondern er ſpannt euch doppelt ein. 

r 


in Trauer verſinken, ſondern müßt eure Kraft verdoppeln, 
um das entſchwundene Leben dem Vaterland zu erſetzen. 
Nicht nur in eurer kleinen Welt. Ach, unſer Heim ging 
uns ja in der furchtbaren Gefahr auf in unſrer Heimat; 
Familie und Gedinge ging uns unter in der ſchmerzens⸗ 
reichen Sorge um unſer Volk und Land. Ihm ſollt ihr 
eure entriſſenen Lieben erſetzen für ſein Heil und ſeine 


Aus Johannes Müllers Reden über den Krieg. 4. Der Tod fürs 
d und die Hinterbliebenen. (Beckſche VDerlagsbuchh., München). 


Marie Sauer, 


Vater 


Die Wartburg. 


Sie wiegen noch höher als ſie zählen. Wir 


könnt jetzt nicht auf einmal die Waffen ſtrecken und 
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| Hukunft müßt ihr doppelt weiter kämpfen, nachdem ſie 


gefallen ſind. Darum ſei euer Leitſtern das markige 
Wort des Kronprinzen von Bayern, das er nach Hauſe 
ſandte, als er im Feld die Nachricht vom Beimgang ſeines 
älteſten Sohnes erhielt: „Die Pflicht heiſcht jetzt handeln, 
nicht trauern.“ Niemand wird euch die Wehmut ver- 
argen, die mit jedem Morgen neu auf euch niedertaut, 
wenn die Sehnſucht mit euch erwacht. Jeder wird Ehr— 
furcht haben vor eurem Schmerz und eurem Leiden. 
Aber ihr müßt weiter leben, weiter kämpfen, Doppeltes 
leiſten. Darum erfüllt euch mit dem Gedanken an die 
Lieben, die den Heldentod ſtarben, damit ſte in euch neu 
aufleben, durch euch weiter leben, weiter kämpfen, weiter. 
dienen dem Daterland. Ihr Heldentum ſoll ſich vers 
körpern in euerm Leben. Das iſt das ſchönſte Denkmal, 
das ihr ihnen ſetzen könnt. 

Aber wer ſind die Hinterbliebenen? Nur die Ver- 
wandten und Freunde, die Berufsgenoſſen und Be— 
kannten? Nein, wir alle ſind es, für die ſie kämpften 
und gefallen ſind. Die deutſche Not hat uns zu einem 
Volk von Brüdern“ gemacht. Das gleiche Blut, die ge— 
meinſame Art wachte auf, und wir erfannten"uns darin. 
Einig und vertraut unter einander haben wir dem Ruf 
der Schickſalsſtunde gehorcht. Hinter der feſtgeſchloſſenen 
Wehvfraft an den Fronten ſteht das geſchloſſene Volk, 
und das vergoſſene Blut von Millionen, das ausgehauchte 
Leben von Hunderttauſenden hat die Blutsbrüderſchaft 
beſiegelt. Nichts hat ſich von der Mobilmachung an bis 
auf die jüngſte Zeit ſo durchdringend befeſtigt wie das 
Bewußtſein, daß alle, die draußen kämpfen, und alle, 
die drinnen leiden, die Unſern ſind. Nicht bloß, weil 
ſie für uns kämpfen und an unſerer Stelle leiden, ſon— 
dern weil wir in und mit ihnen kämpfen und in und 
mit ihnen leiden. Darum ſind es unſre perſönlichen Ver- 
luſte, von denen die Liſten in unendlicher Folge Runde 
geben, und wir ſind alle die Hinterbliebenen, die auf 
der Bahn vorwärts müſſen die ſie mit dem Tode für 
unſers Volkes Heil und Zukunft gebrochen haben. Vater- 
landsloſe Geſellen und undankbare Kreaturen ſind wir. 
wenn wir das nicht empfinden und Vaterlandsverrater 
und fahnenflüchtig ſind wir, wenn wir nicht in die Lücken 
ſpringen, um die Verluſte zu erſetzen, die unſer Volk 
erleidet. f ; 

Ich bin kein Freund der ſchwarzen Gewänder, in die 
ſich Trauernde hüllen, und meine, um ſolche , die den 
Tod auf der Walſtatt fanden, ſollte man nicht Trauer⸗ 
gewänder tragen, denn das entſpricht nicht der Berrlich⸗ 
keit ſolcher Lebensvollendung. Aber in dieſer Zeit iſt es 
doch gut, daß ſich die ungeheuren Verluſte, die uns treffen h 
in den ſchwarzen Gewändern verſinnbildlichen, denen wir 
jetzt überall begegnen, damit ſie uns immer wieder ins 
Auge fallen, unſer Gewiſſen treffen, unſre Seele be⸗ 
unruhigen, uns an der Ehre packen und uns antreiben 
wie eine große ungeheure Verpflichtung: Sinn, Zweck 
und Rechtfertigung unſers Daſeins kann fortan nur ſein, 
unſerm Volk zu dienen und uns ſelbſt mit allem. was 
war können und haben, ſeinem Wohle zu opfern. Das 
iſt es, was die Schatten der Gefallenen von uns fordern, 
das iſt es, was uns ihres ſtellvertretenden Leidens und 
Sterbens wert macht. Das iſt der einzige Dank, der uns 
möglich iſt. Das iſt das einzige würdige Nationaldenk- 
mal, das das deutſche Volk ihnen errichten kann. 


D. Johs. Müller 
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Liturgische Andacbt 
zum Gedächtnis für unsere Gefallenen 


Chor: | 

Wie fleucht dahin des Menſchen Zeit, wie eilen wir 
zur Ewigkeit! Wie mancher ſinkt, eh' er's gedacht, in To- 
desnacht! O Seele, nimm dies wohl in Acht! 

O Dorgefühl der Seligkeit, ſeit Stärkung mir in Prit- 
fungszeit! O ſteh' im Lebenskampf mir bei, daß ich dir 
treu, Herr Jeſu! bis ans Ende ſei! (Nägeli) 
Gemeinde: Treuer Gott zu dir allein ſoll das Herze ſein 
erhoben, du ſollſt Schutz und Schirm uns ſein, wenn des 
Krieges Stürme toben. Starker Helfer, laß uns nicht, 


ſei im Dunkel unſer Licht. 


Unſrer Brüder denken wir, die der grimmge Tod be— 
zwungen, da voll heiliger Begier, ſie für's Vaterland ge- 
rungen. Freudig gaben uns zuaut ſte dahin ihr teures 
Blut. 

Nimmer zu der Heimat Landen werden ſie die Schritte 
lenken, nimmer auch wird unſre Hand ſie in Heimaterde 
ſenken. Doch der ewgen Heimat Luft wird umwehet: 
ihre Gruft. 

Auch das ferne Maſſengrab iſt ein Stück ja deiner 
Erde. Liebend ſchauſt du drauf herab, bis ertönt dein 
göttlich Werde, bis der ewgen Hoffnung Licht alle Todes- 
nacht durchbricht. 


Eingangsſpruch. 
Einzelgeſang: Sei getreu\bis in den Tod, ſo will ich: 
dir die Krone des Lebens geben. Fiirchte dich nicht 
ich bin bei dir. Sei getreu (Mendelsſohn) 


Gebet 


Einzelgeſang. Ueber ein Grab im fernen Land ſtreck ich 
im Geiſte ſegnend die Hand: Der du kennſt unſrer Liebe 
Schmerz, mache uns ſtille das blutende Herz, mache uns 
ſelig o Jeſu. 

Wo ihr auch ſchlummert nach Gottes Rat, künftiger 
Ernte blutige Saat, nimmer vergeſſen im deutſchen Land, 
ruhet in Frieden in Gottes Hand, in der Heimat bei Jeſu. 

Ueber das große Totenheer, über die Schläfer im tie- 
fen Meer, über die Herzen, ſo ſchwer, ſo ſchwer, ach, er⸗ 
barme dich Gott und Herr, mache uns ſelig, o Jeſu. 


(Becker) 
Anſprache, 
Unſeren Gefallenen. 


Chor. Selig ſind die Toten, die in dem Herrn ſterben, 
von nun an. Ja der Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen von ihrer 


Arbeit, denn ihre Werke folgen ihnen nach. 


Cello. Andante von Schumann. 


Einzelgeſang: Ruhn in Frieden alle Seelen die voll⸗ 
bracht ein banges Quälen, die von grimmer Feinde Hand 
ſtarben für das Vaterland. Alle, die von hinnen ſchieden, 
alle Seelen ruhn in Frieden. 

Euch, ihr tapfern Heldenſeelen, fließen Tränen, nicht 
zu zählen; euer Taten hoher Lohn, werde euch vor Gottes 
Thron! Die im Kampf für uns verſchieden, ihre Seelen 
ruh'n in Frieden. 

Doch, das Blut, das ihr vergoſſen, nicht umſonſt ſet 
es gefloſſen, Deutſchlands Größe Deutſchlands Ruhm 
blüh aus eurem Heldentum! Wenn die Glocken läuten 
„Frieden“ denkt auch jener, die geſchieden. 

(Litanei von Schubert) 


Gemeinde: Ihr ruht, ihr treuen Toten, in Gottes Se- 
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genshand, Gott hat euch aufgeboten zum Dienſt am Hei- 
matland. 

Habt Dank für eure Treue, euch dankt das Vaterland, 
das auch durch euch aufs neue zum Leben auferſtaud. 

Was will die Augen feuchten, was zuckt uns im Ge— 
ſicht? Still! Still! Gott läßt euch leuchten der ewgen 
Gnade Licht. 

In Gottes Reich entboten ruht ihr in Frieden aus; 
auf Wiederſehn, ihr Toten, im großen Vaterhaus. 

(W. Mühlpforth.) 
Anſprache. / 
Chor. Was kränkſt du dich in deinem Sinn, und grämſt 
dich Tag und Nacht d Vimm deine Sorg und wirf ſie hin, 
auf den, der dich gemacht. 
| Er hat noch niemals was verſehn in ſeinem Neai- 
ment; nein, was er tut und läßt geſchehn, das nimmt ein 
ſelig End. (Joh. Crüger.) 
Gebet 


Gemeinde. Stärk uns täglich, Herr, den Mut, unſre Bür⸗ 
de ſtill zu tragen. Hilf uns wider Fleiſch und Blut ſtets 
den Kampf aufs neue wagen, bis die große Ewigkeit en- 
det allen Erdenſtreit. 


Segen. 
Mix. 


Verschiedene Trauer 


Den alten Hagenhauſerhof wollte ich wieder 
einmal beſuchen, wo ich vor 55 Jahren auf der Staw ge— 
arbeitet hatte. Obſchon die Leute von damals ſchon linaſt 
weggeſtorben ſind und jetzt ihre mir fremden Enkel darauf 
regieren, fühle ich doch eine gewiſſe Anhänglichkeit zu dem 
alten Berghof. Ich wollte ihn nun einmal grüßen. Es 
war zwar hart, zu dieſer Zeit in ein Haus zu treten, aus 
dem erſt vor kurzem Vater u. Sohn im Felde gefallen ſind. 
Beide in dieſem Mai. Doch, wenn man die Leute bei ihren 
Freuden ſchon gerne beſucht, ſo wird man auch ihrem 
Leide nicht ausweichen. Vielleicht konnte ich der trau⸗ 
ernden Mutter und Gattin ein gutes Wort ſagen. 

Im Hof ging es ſeinen gewöhnlichen Gang. Auf der 
Wieſe mähte eine alte Magd Kuhfutter. Auf der Matte 
weidete ein Knabe die Schafe und knallte zu ſeiner Era6k- 
lichkeit mit der Peitſche; in der Küche am Herd war die 
Bäuerin beſchäftigt, Feuer zu machen für das Mittags- 
mahl. Als ſie mich zur Tür hereinkommen ſah, wiſchte 
ſie ihre hände in der Schürze ab, um ſie mir zu reichen, 
und ſagte mit ruhiger Heiterkeit: „Uh das iſt ein ſelt⸗ 
ſamer Beſuch. Tu' der Herr Doktor doch ein wenig ab⸗ 
raſten beim Tiſch.“ Ich ſetzte mich nieder, wollte aber 
nicht fragen, wie es allweil gehe, ſondern redete von all- 
täglichen Dingen. Sie ſprach vom Wetter, von der Haus- 
wirtſchaft, von der zuwidern Teuerung, von einem Brande, 
der kurz zuvor in einem Nachbarshof geweſen war — 
aber von ihren zwei Gefallenen ſagte ſie kein Wort. Nur 
ein paarmal klang ſie ſo wie nebenbei an: „Mein Gott, 
es iſt wohl hart“ oder: „Das Elend g'folgt (reicht) halt 
überall aus. Einmal wirds wohl doch wieder beſſer wer⸗ 
den.“ Das war die ganze Klage, die ich in dieſem Hauſe 
— in das der Hausvater und Sohn nicht mehr heimkehren 
— gehört habe. Und doch wußte ich von anderer Seite, 
daß das Weib halbe Nächte lang weine. 


yo Aus Heimgirtners Tagebuch. Neue Folge. L. Staackmann. 
Leipzig. 


—_—— —— Ce; 
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So ungefähr ertragen es die mciſten in unſerm herz— 
ſtarken Landvolke. Sie klagen wenig, ſie leiden ſtill. Aller 
Troſt, der von außen käme, wäre ihnen zu wenig. 

In unſerer Stadt kenne ich eine Frau, die ihren jun- 


gen Gatten in der Septemberſchlacht bei Lemberg . oren 


hatte. 

Sie war troſtlos. Sie lehnte alle Tröſtung ab und 
ſuchte Mitleid, das wir aus vollſtem Herzen mit ihr hat- 
ten. Zeitweilig war ſie gefaßt, um dann noch tiefer in 
Schmerz zu verſinken. Bisweilen war es, als grabe ſie 
ſich mit Fleiß ſo tief in den Schmerz, um den Gegenſatz 
nicht mehr zu ſehen, der zwiſchen ihrem Unglück und an⸗ 
derer Glück war. — Im Laufe der Monate wurde es ſachte 
beſſer und vor kurzem ſchrieb ſie mir: „Sagen Sie es allen, 
wie töricht ich bin, ſeit der furchtbare Schmerz vorüber iſt, 
bin ich noch unglücklicher. Ich habe Stunden, wo ich nichts 
ſpüre, wo ich an anderers denken kann. Und das kommt 
mir vor wie Untreue gegen meinen teuren Toten. Ich 
will wieder den Schmerz um ihn haben. Lachet nimmer, 
Freunde, wenn ihr um mich ſeid. Seid traurig mit mir ..“ 

Und wenn ich mich nun fragte, welche dieſer zwei 
Arten von Trauer mir die liebere iſt, ſo wäre zu ſagen: 
Nach letzterer neigt meine Natur ein wenig, aber ſympathi⸗ 
ſcher iſt mir die erſtere. Peter Roſeager. 


Aus Welt und Zeit 


Eine Revolution iſt offenbar nach ewigen Geſetzen der 
Geſchichte dem Kronos gleich, der die eigenen Kinder 
verſchlingt. In Rußland, das jetzt ſechs oder ſieben ſo⸗ 
zialiſtiſche Parteien verſchiedener Färbung zählt, iſt 
zwiſchen dieſen Parteien wilder Streit um die 
Herrſchaft. Augenblicklich ſind es die Allerradi— 
falſten, die die Herrſchaft in den Händen haben wollen, 
die „Maximaliſten“, d. h. diejenigen, die das Maximum 
kommuniſtiſch⸗ſozialiſtiſcher Forderungen vertreten. Eine 
wahrheitsgetreue Geſchichte dieſer Revolution in der RNe- 
volution wird ja erſt nach Ende des Krieges geſchrieben 
werden können. Vorläufig widerſprechen ſich die Gerüchte 
von Tag zu Tag. Der ſteckbrieflich verfolgte Kerenski 
war doch nicht ſo gründlich geſchlagen wie die Maximali⸗ 
ſten zuerſt in die Welt hinaus drahteten. Er war ſogar, 
wie es ſcheint eine Zeitlang Herr über einen Teil von 
Petersburg, das wiedereinmal die Schrecken eines Straßen⸗ 
kampfes durchzumachen hatte. Er hat ſich mit ſeinem alten 
Widerſacher Korn!low geeinigt, als dritter iſt ihnen der 
Koſakenführer Kaledin beigetreten, auch die zarentreuen 
Anhänger der Monarchie dürften ſich zu ihnen geſchlagen 
haben. In Moskau haben ſie in blutigen Kämpfen die 
Oberhand gewonnen, zwiſchen Don und Wolga gebieten 
die Koſaken, im Kaukaſus ſcheint gleichfalls, vielleicht, 
mit Ausnahme von Batum und Baku, ihr Einfluß zu Uber- 
wiegen. So wird Rußland vom Bürgerkrieg zerfleiſcht, 


deſſen Greuel in weiten Kndſtrichen feſſellos wüten. 


Das grandioſe . von weltgeſchichtlicher Be⸗ 
deutung, daß ſich jetzt in Rußland abſpielt, wäre unſerer 
angeſtrengteſten Aufmerkſamkeit ſicher wenn wir unbetet- 
ligte Zuſchauer wären oder höchſtenfalls uns um bedrohte 


deutſche -Uapitalien und Handelsintereſſen zu kümmern 


hätten. So gut geht es uns derzeit nicht. Wir ſtehen mit 
Rußland im Kriege, bei Allem, was dort geſchieht, darf 
uns nur die Frage intereſſieren: Nützt es uns oder ſchadet 


es uns? Daß eine uns freundlichere Stimmung in Ruß⸗ 
land obenauf käme, dürfen wir nicht hoffen; uns Deutſche 
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ha en ſie alle, die Anhänger Kerenskis, der einſt Kern hieß, 
und die Anhänger Lenins, der einſt Cederbaum hieß. Uber 

di Leniniſten ſind doch weniaſtens Friedensfreunde d Ge— 
niß; aber ſie haben von dem Frieden, den ſie uns im 
jetzigen Huſtand Rußlands anbieten können und dürfen, 

kindlich naive Dorſtellungen. Wenn das Wiener , Fremden- 
blatt“ ein ſolches Friedensangebot mit feierlichem Ernſt 
beleitartikeln konnte, ſo wiſſen wir nicht recht, welcher 
Geiſtesverfaſſung dieſes Verfahren entſprungen iſt. Un⸗ 
ſere Ausſicht auf Frieden mit Rußland beruht auf der Vor— 
ausſetzung, daß jemand da iſt, der im Namen Rußlands 
ſprechen und verhandeln kann. Das aber iſt nicht der Fall, 
ſolange ſich Nuſſen gegen Nuſſen, Sozialiſten gegen Sozia— 
liſten in Waffen gegenüberſtehen, ſolange ſich Rußland 
ſelbſt zerfleiſcht. Bleibt uns nur der Poſten auf der Ge⸗ 
winnſeite zu verbuchen, daß Rußland als kriegführende 
Macht inſoweit ausgeſchaltet iſt, daß es keinen Angriff 
mehr auszuüben im Stande iſt. Noch aber hält ſeine Front 
vom finniſchen Meerbuſen bis zur Donaumündung. Noch.. 

In England aber werden die Geſichter lang und lin- 
ger. Belgien, Serbien, Montenegro, Rumänien, Rußland 
— und Italien: wer ſich zu Englands Reiteſel heraibt. 
wird von England zu ſchanden geritten. Auf Italiens 
flehendliche Hilferufe hat England und Frankreich Trup# 
ven geſandt. Aber beeilt haben ſich die Helfer gerade nicht 
bis heute ſtehen ſie noch hinter der Front. Auch ſinds nicht 
gerade Schmeicheleien geweſen, die man den „Enkeln der 
Quiriten“ dabei geſagt hat. Und immerhin ſo ausgiebig 
mußte die Hilfe doch ausfallen daß man den Mangel an 
der eigenen Front ſpürt. So haben die herrlichen Sieges— 
taten in Italien ihre Wirkung bis nach Flandern gehabt. 

Die Vorgänge in den kleinen VDölkerſchaften dürfen 
wir auch nicht aus dem Auge verlieren. Zwar gehören 
wir nicht zu denen, die beſtändig von der iriſchen Frei⸗ 
heitsbewegung Großes erhoffen. Es iſt aber doch ſchon 
etwas, wenn England ſich in Irland unſicher fühlt. Die 
Regimenter, die es dort ſtehen laſſen muß, fehlen dann in 
Flandern und Nordfrankreich. Aber daß die Dla men 
jetzt herzhafter reden und ſich von der Regierung in Havre 
losſagen, bedeutet ſchon etwas mehr. Daß die Littau⸗ 
er ein Einvernehmen mit Deutſchland ſuchen, darf mit Ge. 
nugtuung begrüßt werden. Daß Finnland kräftiger 
als zuvor ſeine Selbſtändigkeit betont und die Brücken, 
die nach Rußland führen, ſperrt, iſt augenblicklich militä⸗ 
riſch von höchſter Bedeutung. 

Jedenfalls können wir nach wie vor mit Hindenburg 
ſprechen „Unſere Lage iſt glänzend“. Wenn nicht Uopf- 
loſigkeit, Parteiwut und Haderaeiſt im Innern uns ver- 
wirren und lähmen, {ſo dürfen wir heute noch eines Aus⸗ 
gangs ſicher ſein, der unſerm Volke Luft und Licht und ge⸗ 
ſunde Lebensbedingungen ſchafft. , 

17. 11. 1917. H. 


Wochenschau 
Sſterreich 


Perſönliches. Der Kandidat der Theologie Ernſt Kleiß aus 
Landstren in Galizien wurde als Perſonalvikar des Pfarrers Alfred 
Janik in Fauchtel beſtätigt. — Leutnant i. d. R. Reinhold Jauernig, 
Kandidat der evangeliſchen Theologie, wurde auf unbeſtimmte Zeit 
von der Militärdienſtleiſtung enthoben. Er wurde mit 1. September 
um evangeliſchen Keligionslehrer an den öffentlichen Volks- und 

ürgerſchulen in Aſch ernannt. | 


Wie es Hermann Bahr ſich denkt. Dieſer Derwand- 
lungskünſtler auf dem Gebiete der Weltanſchauung, der zuerſt deutſch⸗ 
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nationaler, dann Abgott des Wiener Judentums war, ſich nun zum 
Klerikalismus hält, hat ſich auch über das päpſtliche Friedensangebot 
in geradezu klaſſiſcher Weiſe geäußert: „Nun hat Rom geſprochen und 
jo hätten die katholiſchen Staaten Oeſterreich und Frankreich einfach die 


Friedensbedingungen des Heiligen Vaters anzunehmen; jeder Katholik 


wird gehorchen müſſen.“ 


In Deutſch-Gabel ſtarb die Schwiegermutter des 
führers der dortigen evangeliſchen Gemeinde, Baumeiſters Lonskp. 
Da ſte katholilſch war, wurde das zuſtändige Pfarramt in D.-Gabel 
davon verſtändigt und der Tag der Einſegnung vereinbart. Die Leiche 
ſollte dann nach Fittau ins Krematorium überführt werden. 
vorhes. kam ein Bote vom Dechant Sallmann, der mitteilte, die Ein- 
ſegnung könne nicht vorgenommen werden. Die anweſenden Cranuer- 


Schrift- 


gäſte, vor allem die Anverwandten, waren über ei 8 | | ' | | ip 
über ein ſolches unfeines | Gunſten der ſchwer um ihren Beſtand ringenden Predigtſtelle Neuſtadt 


Verhalten auf Höchſte verletzt. 


Einem Vortrage „OHeſterreichiſche Proteſtanten und 
die Heidenmi ſſion” des Dr. theol. C. A. Wit-Oberlin ent- 
nehmen wir, daß der Miſſion der Brudergemeinde bisher 46 Miſſionare 
aus Geſterreich gedient haben, unter ihnen Chriſtian David, der Be- 
gründer der Brüdermiſſion in Grönland, Heinrich Auguſt Jäſchke, aus- 
gezeichnet durch ſeine grundlegenden Studien und Ueberſetzungen der 
tibetſchen Sprache, Johann Leonhard Dober, der erſte Miſſionar in 
Däniſch-Weſtindien; David Feisberger, der Held der Indianermiſſion 
und Georg Schmidt, der erſte Feuge Chriſti unter den Hottentotten. 


Schweiz 

Gegen hundert Schweizer reformierte Geiſtliche 
Theologieprofeſſoren haben zum Beformationsfeſt folgende 
gebung „An die Proteſtanten Deutſchlands“ veröffentlicht: 

Die unterzeichneten Pfarrer und Hochſchullehrer reformierter Uir— 
chen der Schweiz fühlen das Bedürfnis, im Gedächtnisjahr der Refor- 
mation den Proteſtanten Deutſchlands einen Gruß und eine Kundae- 
bung aufrichtig evangeliſcher Brudergeſinnung zukommen zu laſſen 
in der Erinnerung an die vierhundertjährige gemeinſame Entwicklun 
unſerer lieben evangeliſchen Kirche in Freud und Leid, Glauben un 
Hoffnung, Schaffen und Mampf. 

Wir grüßen Sie im ſchmerzlichen Hinblick auf die betrübenden und 
erſchütternden 3 der Gegenwart. Fu der niederdrückenden 
Tatſache, daß das Geburtsland der Reformation in einen furchtbaren 
Krieg der Waffen mit den als Bannerträgern des Proteſtantismus 
uns gleichfalls teuren angelſächſiſchen Völkern verwickelt iſt, kommt 
der nicht minder verderbliche geiſtige Krieg, der allerſeits den Geiſt 
der Wahrhaftigkeit und geſunden Urteilskraft trübt und eine durch 
Haß verzerrte Geiſtesverfaſſung erzeugt hat, in der das Land der Ke⸗ 
formation im Widerſpruch zu aller geſchichtlichen Wahrheit ſchlechthin 
als die Macht der Unfreiheit, der Geiſtesknechtung und der Gewiſſenlo⸗ 
ſigkeit in Verruf gebracht werden ſoll. Demgegenüber erſcheint es uns 


und 
Kund- 


als evangeliſhe Gewiſſenspflicht, in dieſem Augenblick zu erklären, 


daß wir uns dankbar deſſen bewußt ſind, wieviel wir bis in die Ge- 
genwart gerade auch von dem Volke empfangen haben, das der Welt 
einen Martin * eſchenkt und ſich in Männern wie Spener, 
Schleiermacher und Fn, Leibniz, Kant und Fichte, Bach und Hän⸗ 
del, Leſſing, Goethe und Schiller, Dürer und Holbein als eine Geiſtes⸗ 
macht erwieſen hat, die fähig iſt, die tiefſten reformatoriſchen Ge— 
danken fortzuſetzen. 

; Im Glauben an die Mraft des Gottesgeiſtes hoffen wir auf eine 
künftige einmütige Fuſammenarbeit der ganzen evangeliſchen Chriſten- 

aller Länder und Fungen, und vertrauen darauf, daß das Volk 

thers dabei nicht weniger als in der Vergangenheit in erſter Reihe 
ſtehen wird, zu kämpfen für Wiſſenſchaft und Wahrheit, für Freiheit 
und Gerechtigkeit. 

Als Deutſchſchweizer wiſſen wir uns eins mit den Beſten unſeres 

Volkes von Zwingli an über J. C. Cavater bis hin zu Gottfried Keller 
und unſerem 3 C. F. Meper, wenn wir die Ueberzeugung 
ausſprechen, daß unſer Geiſtesleben bei aller freudig und entſchloſſen 
feſtgehaltenen Beſonderheit alemanniſchen und r 
bens und bei aller unlöslich terzlichen rbundenheit mit. nnſern wel- 
ſchen Glaubensgenoſſen berufen iſt, 3 ig mit den geiſtigen Be- 
wegungen des Proteſtantismus die engſte” . Ju behalten in brii- 
derlihem Austauſch, der, wie ihn Gott für a 6lker will, vom Eige- 
nen dem andern freudig gibt und zum eigenen Wachstum dankbar von 
1 n den Wenden Cag 
In dieſem Sinne feiern wir en kommenden en mit 
das Andenken an die Reformation, 3 Ihren 3 und 1 
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Paläſtinas zum nationalen Wohnſitz des jüdiſchen Volkes auf ihr Pro— 


gramm zu ſetzen. Die „Times“ verrät, daß über die Wiederaufrichtung. 
eines jüdiſchen 2 ſchon ſeit Monaten Unterhandlungen ge⸗ 
führt werden. Die deutſchen Hioniſten lehnen die Löſung der Frage 
durch die Entente entſchieden ab und erſtreben ein Einvernehmen mit 
Bei einer zioniſtiſchen Verſammlung in London erklärte 
der Abgeordnete Wedgewood, von höchſtzuſtändiger Seite zu der Erklä— 
rung ermächtigt zu ſein: die alliierten Regierungen und gleichzeitig 
der Vatikan ſeien Befürworter eines jüdiſchen Staates, deſſen Uufrich- 
tung gleichermaßen der Serbiens und Belgiens eine Pflicht ſei. 


Münzenſammler Achtung! 


Pfarrer Friedrich Unorek in Trautenau, Böhmen, verſteigert zu 


a. d. C. auf ſchriftlichem Wege an den Höchſtbietenden eine den Samm— 
lern bekannte große ſilberne Luthermiinze, die 1717 zur Sweijahr— 
hundertfeier der . geprägt wurde. Sie wiegt 45 gr, hat 
5.2 cn Durchmeſſer, iſt 3 mm ſtark und trägt auf der Vorderſeite das 
prächtige Bild Luthers mit der aufgeſchlagenen Bibel in der Hand. 
Auf der Bibel ſind die Worte: „Verbum domini manet in geternum“ 
deutlich lesbar. Die Umſchrift lautet: „Martinus Lutherus Theologiae 


Doctor.“ Die Rückſeite zeigt das Bild Wittenbergs mit der aufgehen- 


den Sonne, deren Strahlen ſich in einer Linſe brechen. Das Bild iſt 
erklärt durch die kleinen Inſchriften „Joh. V. 35, 2. Cor. IV. 6, und 
„Chriſtus dat lumen ortu“, alle deutlich lesbar. Die Umſchrift der 
Kückſeite lautet: „Aeternum Verbo Chriſti Decus“, und „Seculari 
Evangelico Altero.“ Unter 100 Kronen wird jedoch die Münze nicht 
verkauft. 


Bücherschau 
UMriegspredigten und Andachten 
Das Schwert des Geiſtes. Feldpredigten im Weltkrieg, in 
Verbindung mit Biſchof Dr. Ueppler und Domprediger Dr. 
Donders herausgegeben von Dr. M. v. Faulhaber. Freiburg 
i. Br., Herder. M. 5.50. 

Das katholiſche Gegenſtück zu dem Maperſchen Gedenkwerk: 
„Gottes Wort in eiſerner Seit“, allerdings faſt ausſchließlich Feld- 
predigten und -Undachten enthaltend. Die Beiträge ſind ſehr ver⸗ 
ſchiedenartig und auch verſchiedenwertig. Offen geſtanden gefallen 
mir die Predigten der beiden Biſchöfe viel weniger als etwa die 
von Dr. Donders, der trotz ſeines ſtreng katholiſchen Standpunktes 
doch viel von der neueren proteſtantiſchen Predigt gelernt hat. Auf 
jeden Fall hat die Sammlung hiſtoriſchen Wert, da ſie in Fukunft 
Feugnis geben wird von dem Geiſt, in dem die katholiſche Kirche 
Deutſchlands den Weltkrieg durchlebte. — Sollte der Herausgeber 
aber nicht gewußt haben, daß der evangeliſche Bund unter genau 
dem gleichen Titel eine Bibelausgabe veranſtaltet hat ? ix. 


Guſtav Sichſtädt, Fürs Daterland! Hriegspredigten 
ne Gemeinden. 3. Folge. Leipzig 1916. Paul Eger. 
Es ſind aus dem Leben des Bauern reich illuſtrierte, von 
warmer nationaler Begeiſterung erfüllte packende Gegenwartsperioden, 
die aber gelegentlich bibliſche Nüchternheit und Wahrheit vermiſſen 
laſſen. | . _ Grell. 
Adolf Behrendt, Ströme des lebendigen Waſſers. 
Erweckungspredigten über die alten Evangelien. Leipzig. G. 
Strübigs Verlag (M. Altmann). 1916. Lieferung 6—8 zu 
e —.50 m. 
| Mit dieſen Heften, in denen auch die Bezugnahme auf die 
Kriea8gegenwart nicht fehlt, ſchließt die ſchon früher beſprochene 
„Sammlung“ ab, die im allgemeinen hält, was ihr Name ſagt, 
nur wünſchte ich hier und da den Weckruf aus dem Tod zum Leben 
in Chriſto klarer erhoben. Auch fehlt mir oft ein im guten Sinn 
moderner Fug. Grell. 
Lic. Dr. Rittelmeyer, Das hohe Lied der Liebe. 
Das Kanzelreden während der Kriegszeit. München, Chr. Kaiſer. 
In drei Hanzelreden behandelt R. das 15. Kapitel des 1. Ko⸗ 
rintherbriefes. Wie alle Predigten N.'s, ſo zeichnen ſich auch dieſe 
durch ſchlichte, natürliche, alles Deen vermeidende Sprache 
aus. Sie wollen unter eis auf die größte Offenbarung g6tt- 
licher Liebe unter den Menſchen dazu helfen, daß das Gedankenleben, 
Gefühlsleben und Willensleben der chheit von Liebe mehr und 
mou durchdrungen und geheiligt werde. Man hat viel OY 
eden. 


Schöne Literatur 
P. E. Köhler, Vom Baum des Lebens. 
herausgegeben von K. E. Knoodt. 
Verlags buchhandlung. Geb. 3 Mark. 


Geſammelt und 
München 1916, Müllers 
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Anodt hat im Kriege ſeinen Pflegeſohn verloren, dem er in 
ſeiner Gedichtſammlung: „Ich hatt' einen Kameraden“, ein leuch⸗ 
tendes Denkmal geſetzt hat. Das Verhältnis zwiſchen Dflegevater und 
Pflegeſohn muß ganz einzig geweſen ſein. Sie verſtanden einander 
bis in die letzten Tiefen hinein. Jetzt gab Unodt ſeines Dflegeſohnes 
Gedichte heraus, Verſe voll wundervoller Lebensſehnſucht und doch 
voll tiefem Heimweh. Voll KindeSreinheit und Mindesſeele und voll 
Manneskämpfen und Jünglinasſtürmen. Doll tiefer Ergriffenheit 
über die Schönheit der Welt und vom heiligen Erbeben vor dem 
Ritſel Gottes. In wundervollen Rhythmen, die leiſe an die Vers— 
form Unodts anklingen, gibt uns Köhler ſeine Gedanken über Natur, 
Liebe und Religion und offenbart in allem eine leiderprobte, reine aott- 
ſuchende Jiinal ingsſeele. Wer Knodts Verſe liebt, wird auch an dem 
Gedichtbuch ſeines Pflegeſohnes Freude haben. Eine kurze Einfüh⸗ 
rung von Unodt ſelbſt geſchrieben, läßt uns den Jüngling Nöhler 
mit ſeinem Sturm und Drang völlig nahe werden und gibt uns einen 
Einblick in das reine, zarte Verhältnis zwiſchen Vater und Sohn. 
Schade, daß Möhler fiel, nicht nur für ſeinen Pflegevater, ſondern für 
die ganze deutſche Fukunft, denn dieſe reine, ſtarke, fromme Seele 
hätte uns noch viel ſagen und ſingen können. Haun-Duisburg. 
Karl Doll, Horaz lyriſche Gedichte. Oden und Epen 

unter Anlehnung an die antiken Dersformen. Beckſche Verlags- 
buchhandlung, München 1914, geb. M. 5, 

Es tat wirklich einmal gut im Garten zu ſitzen und den alten 
Horaz auf ſich einwirken zu laſſen. Im Lateiniſchen iſt man doch nicht 
mehr fo auf der Höhe, daß man den vollen geſthetiſchen Genuß der 
Horaz Gedichte empfindet, darum freut man ſich einer guten deut— 
ſchen Nachdichtung. Die trifft man bei Doll an. Er bemüht ſich, das 
antike Versmaß nachzuſchaffen und gibt außerdem ſeine Vachdich— 
tungen in Reimen. Ob das letztere nötig war, ob das nicht der äſtethi⸗ 


ſchen Wirkung des Ganzen etwas ee wage ja immer 


wieder den Sprechkünſtler Doll, der auf alles ſeinen Reim findet, aber 
manchmal hat man den Eindruck, ohne Reim wäre das Ganze aelun- 
gener und noch vollendeter geworden. Allen Freunden des alten Ho- 
raz empfehle ich die Ueberſetzung herzlichſt. Haun-Duisburg. 
Joh. Friedr. Karl Schmidt, Troſt, Uraft und Freude 
in Gott. Gedichte. Hönigsberg i. Pr. Evang. Buchhand- 
Inna. 
Religiöſe Gedichte, zum Teil im Kirchenliederton, dazu Ge- 
legenheitsgedichte aus dem Familienleben und Mriegsgedichte, alles 
warm empfunden, wenn auch ohne beſondere Eigenart. Mix. 


Meiſter Guntram von Augsburg, der reiſige 
Michael. Leipzig und Bamburg, Schloeßmann Fick) 1917. 
101 S. Feſt br. M. 1.50. 


Als ein „neudeutſches Feld⸗ und Volksbuch“ hat dieſes Werk. 
lein ſein Verleger bezeichnet. In der Form feiner Proſadichtung, 
dem Märchenſtil ſich annähernd, erzählt es uns Allerlei von einem 
wackeren deutſchen Geſellen, der das Berz auf dem rechten Fleck und 
den feſten Grund unter den Füßen hat, und der als Helfer und Tröſter 
wirkt, wo andere ſchwätzen. Trotz einigem Ueberbeſinnlichem 
ein köſtliches Erziehungsbuch — möchte es Leſer und Nachfolger 


finden. | | Hochſtetter. 
Paul Seiler, Kriegsgedichte, Heſt 2. Forſt (Cauſitz), E. Hoene. 
Einige dieſer ſchwungvollen dichte ſind unſeren Leſern be- 
kannt. Es liegt Kraft und Feuer drin. mir. 
Kalender 


Frauenlob 1918. Ein Jahrbuch für Frauen und Jungfrauen. 
Fur Pflege der weiblichen Jugend Deutſchlands und im Auftrag 
der Evangeliſchen Geſellſchaft in Stuttgart h8g. von Th. 
Löffler, Pfr. Stuttgart, Evangeliſche Geſellſchaft. 112 S. 
30 Pfg. Staffelpreiſe. | 

Pünktlich im Erſcheinen wie immer, reichhaltig im Inhalt und 
Fanz in der Ausſtattung und erſtaunlich billig — alles das will im 
ahre 1917 etwas bedeuten! Wie alle ſeine Vorgänger, ſo können 
wir auch den neueſten Jahrgang dieſes Jahrbuches beſtens empfehlen: 
auch z. B. als Fugabe zum Chriſtgeſchenk für Dienſtmädchen. BH. 

Immergrün -Kalender für 1918. Hsg. von Pfarrer Th. 

Löffler. Stuttgart, Evang. Geſ. 64 S. M. Kunſibeilagen 


35 Pf 
Auch im neuen Jahrgang bewährt der Immergrünkalender 
einen guten Ruf als guter, in Wort und Bild allen Anſprüchen ent⸗ 
rechender Volkskalender.  - ff 


Derſcthiedenes 
Kurt Engelbrect Sein oder Nichtſein 19 1 71 Halle 
a. S., R. Mühlmann. 60 Pfg. 
Ein flammender Aufruf an das deutſche Volk, 105 wirklich 
das Letzte und Höchſte herzugeben an Kraft, damit dies Jahr wirk⸗ 
lich ein Jahr des Sieges werde. M. 


Eine tapfere Schar. Ihren Gefährtinnen gewidmet von Roſa 


Neuenſchwander. Baſel, Kober C. F. Spittlers Nachf. 
geb. 1,80 M. 
Ein ganz prächtiges Buch, und etwas wirklich ganz Beſonderes, 
Neues, ein Buch für die geſchäftlich tätige Frauenwelt, Verkäufer— 
innen uſw., verfaßt von einer älteren Gefährtin. Warmherzig und 
lebenswahr, in jeder Beziehung zu empfehlen. Mir. 


Prof. Adolf Bartels, Die beſten 
Romane. Swölf Liſten in Auswahl. 3. Aufl. 
H. F. Möhler. 

Ein Büchllin, das für viele unentbehrlich ſein wird. Ein durch— 
aus zuverläſſiger Führer auf dem Büchermarkt, der das wirklich 
Gute und Gediegene auf dem Gebiete des deutſchen Romans, über— 
ſichtlich geordnet, zuſammenſtellt. Die geſchichtliche Einleitung von 
Adolf Bartels: Welche Romane muß man als Deutſcher leſend iſt 
obendrein eine vortreffliche Einführung. Mix. 


deufſſchen 
Leipzig, 


Theodor Krausbauer, Schlichfſte Geſchichten ans 
dem großen Kriege. Band 1; Lieder, Blumen, Eichen— 
reiſer. Herborn, Naſſauiſcher Kolportageverein. Geb. 3 Mk. 

Ein rechtes Volksbuch vom großen Mriege. Schlichte und doch 
packend erzählte Geſchichten und Stimmungsbilder, getragen von 
tiefinnerlichem vaterländiſchem Empfinden. Das Buch ſei für das 
deutſche Haus, alt und jung, warm empfohlen. 

Mir. 


Erich Franz, Politik und Moral. Vandenhoeck und Rup- 
recht, Föttingen 1917. 1,50 Mark. 

Der Derfaſſer, Profeſſor in Kiel, bekämpft beſonders Scholz 
und Baumgarten, die Politik und Moral als zwei getrennte Gebiete 
betrachtet wiſſen wollen. Er zeigt, daß die allgemeinen ſittlichen 
Grundſätze auch in der Politik Geltung zu beanſpruchen haben, wenn 
auch tragiſche Widerſprüche unvermeidlich find. Zu begrüßen iſt 
ſeine Rechtfertigung Treitſchkes. Wenn der Yerfaſſer auch ſeine An— 
ſchauungen unabhängig von den Ereianiſſen der Gegenwart entwickelt, 
läßt er doch zum Schluſſe von den gewonnenen Ergebniſſen helle Schlag- 
lichter auf die Tagesfragen fallen. Hermas. 
Schmökel, Ber m., Auf Gottes Spuren. Ein Jahrgang 

Predigten. Leipzig. G. Strübigs Verlag M. Altmann). 1917. 
Heft 1—5 je —.50 M. | | 

Kurze, meiſt recht anſchauliche, „poſitive“ Predigten mit 
manchen Beziehungen auf den Krieg, nicht frei von Abſchwächungen 
bibliſcher Wahrheit, ohne beſonders hervortretende Eigenart. Meh— 
rere Druckfehler ſind mir aufgefallen. 


Dr. Th. Böckler, Das Deutſchtum in Galizien. 
2. Aufl. Heimat- und Weltverlag, Dresden. 1 M. | 

Es iſt wohl der beſte Kenner deutſchen Lebens in Galizien, 

der hier zu uns redet, klar und anſchaulich, Vergangenheit und Gegen⸗ 

wart mit gleicher Sachkunde umfaſſend. Acht vortreffliche Abbil- 
dungen machen den Inhalt des Buches lebendig. Mir. 


Sechs Ewigkeitsworte in Bildern von Maximilian 
Seibold, mit Begleitworten von Auauſt Sperl. Evang. Verein 
Kaiſerslantern, 6 Münſtlerpoſtkarten 60 Pfg. 


Ph. Kirchner, Uriegs zweifel. Ebendort. 10 Pfa. 


Mein Vaterland. Deutſche Jugendbücher zur Pflege der Vas» 
terlandsliebe. Bd. 52. W. Schulte vom Brühl, Im Wald und 
auf der Heide. n Spaziergd unge. — Id. 33. 

Mayer, Graf Zeppelin und ſeine Heppeline. Pappband. 
je 60 Pfg. Stuttgart, Ad. Bonz und Comp. | 
Fwei recht anſchaulich geſchriebene Jugendſchriften, die dazu 
geeignet ſind, der deutſchen Jugend die Augen zu öffnen für die Schön⸗ 
heit unſeres Vaterlandes und fie ſtolz zu machen auf die Unbeirrbar⸗ 
keit deutſchen Willens. By. 

Das Wr nebſt amtliche 
Auslegungen und gemeinverſtändlichen Erläuterungen von Han- 
delslehrer P. Ch. Martens. I. Schwarz und 
S.. 1917. 1.— Mk. ; a 

Ein brauchbarer Leitfaden für alle, die durch das Geſetz be- 
troffen werden. 

Das Reformationsſpiel von D. Dechent, Luther ⸗ 
tage in Frankfurt am Main findet hin und her in 
Deutf land viel Anklang. Es wird in den verſchiedenſten 

Städten aufgeführt. Und es verdient es. Es hat den großen Vorzug, 

daß es Cuther nicht auf e oor * . 

Eindruck ſeiner mächtigen önlichkeit in ſchlichten gerkreiſen 

widerſpiegelt. Es ſet n ls warm empfohlen. Derlag: R. 

Scheffel, A a Roßmarkt, Aufführungsrecht bei Bezug von 6 

zu je 1 


omp., Berlin 
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J. Weihnachten in Bethel 


1 Von dem größten Wunder der ewigen Liebe redet das Weih— 
| ons feſt. Mitten unter Leid und Kampf des großen UAricaes will 
5 Augen und Herzen auf den hinlenken, der arm geworden iſt, um 


handlung E. Ungleich, Leipzig, Talſtrake 1 über gute und 
billige Romane erſter Autoren bei, auf den wir unſere 
Leſer beſonders hinweiſen. 


Inhalt: Lutbherworte fürs Lutherjahr. Hum 2. Dezember. 


f . * 9 
id 380 Die Wartburg. Vr. 47 
i 
5 
0 D. von Bezzel, Erinnerungen aus Berufsreiſen freude und denkt auch an unſere verwundeten Krieger. Faſt 15 000 
| 44 8 | 9 A | 0 l 
5 an die Front. Leipzig, Urüger und Co. m. 1.—. von ihnen haben wir ſchon in Bethel gepflegt. Und es werden 
FI Der verſtorbene bayriſche Oberkonſiſtorialpriſident erzählt von den | voransſichtlich etwa 1500 zu Weihnachten bei uns ſein. Sie alle 
5 1 3 ri | 3 ei 
0 Eindrücken und Erlebniſſen, die er auf zwei Dienſtreiſen an der Weſt- hoffen auf eine kleine Gabe. Beſonders willkommen ſind natürlich 
th front zu verzeichnen hatte. Ein inhaltſchweres Büchlein, das auch jetzt UKleidunasſtiife aller Art, daneben Figarren und Tabak, Bücher 
1 über den Krieg hinaus ſeinen Wert behalten wird. Mix. und Bilder für die Großen, Spielſachen für die Kleinen und Geld, 
( Paul Althaus, Um Glauben und Vaterland. Neues um das Zu kaufen, was Große und Kleine erfreut. Ze eher es ae - 
4 Lodzer Kriegsbüchlein. Göttingen, Vandenhoeck und Ruprecht. ſchickt wird, um ſo beſſer können wir alles ſo verteilen, daß jeder 
1.20 Mark | | etwas erhält. 
LY : : 5 - : + : : : 6 | \Y 5 4 0 ot 4 Go 0 N 
Wie das erſte Lodzer Kriegsbüchlein bietet auch dieſes in ſeinem Mit herzlich __ en n 
. — — - . 5 0 alle Le oe bo Bethe 
Hauptteil eine Sammlung der Sonntagsbetrachtungen aus der „Deut- = | on * * 3 0 a ; 

1 ſchen Lodzer Heituna” denen drei beſondere Arbeiten vorausgeſchickt Bethel bei Bielefeld, im November 1917. 

| werden. Unter ihnen iſt ſehr zu beachten: „Deutſche Arbeit in Lodz F. v. Bodelſchwingh, Paſtor. 
0 während des Krieges“ von Adolf Eichler. Mix. | 

| ———ʒ Der heutigen Folge liegt ein Proſpekt der Verlagsbuch⸗ 
&.. 


Verlag von Arwed Strauch 
in Leipzig. 


Ueber neue 


Lichtbilder Abende 


verlange man Verzeichnis von 


rwed Strauch, 
Leipzig, Hoſpitalſtraße 25. 
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Martin Kaufmann, 
Kgl. Söchs. Staats-Lott.-Finn. 
Leipzig, WindmUlhlenstr.45 
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WARS 


Verzeichnis empfehiens- 


werter Gaststätten 


(Hotels, christliche 
Hospize, Erholungsheime 
und Pensionen.) 
Geordnet im Alphabet der 


oy” Stadte. In den Lesezimmera 
hier empfohlenen Hauser liegt „Die Preis Mk. 2,50, einſchließlich Porto Mk. 2.80 = 4.50 K. das 


Wartburg“ aus. 


Deutschland: 


Fertmund, Kbnigshof 39, direkt am 
Nordausgang des Hauptbahnh. ChristL | 
Hespla. 38 Zz. 4 B a 1-3 Mk. | 

Frankfurt a. M., Wiesenhüttenpl. 25 
Hetel Baseler Hot, Christl. Hosplz. | 
125 Z. 200 B. von 2—5 Mk. Pens. 5.50 

4 — 9 Mt. 7 mit Bad. 

Hannover, Lim r.3, Christl. Hosplixz : 
am Steintor. 2Z. B. & 1.25 bis 
Mladrey, Christl. Hosplz Diinenschloss. 
Das ganze Jahr geöfl. Prosp. kostentr. 


(Westt.), Sternstr. Christi. 
Hegspiz. 9 Z. 12 B. a 1-2 Mk. 

Bad Nauheim, Benekestr. 6. Eleenoren- 
Hespiz. 45 Z. 80—100 B. a 2—5 Mk. 
$tutt Hespiz z. Herzeg Christoph | 
Ch ———— 11. 60 Z. 80 B. A1. 50-8 Mt. 

Wiesbaden, Evang. Hospiz, Platterstr. 
* Emserstr. 5. 65 Z. 80 B A 1.50— 
Mk. Prospekt gratis. | 
Oesterreich: | 
3ad Gastein: Evang. Hespiz ,Helcnen- | 
burg“. 18Z. SB. a 10-28 Kr. wöcht! 
Vor- und Nachsaison. 28—52 Kroner 
wöchentlich Hochsaison. 
Man verlange ausführliche Prospekte, 
&e von sämtlichen Hiusern gratis und 
2 zu haben sind. 
schriftliche Anmeldung ist 
gemoin zu empfehlen. 
innen 


| 71 * reich zu machen. 1. Advent. Don D. Buchwald. — Das Vermächtnis unſerer Toten. 
67 Innerlich durch die ewige Liebe reich gewordene Leute können Von Mir. Totenſonntag. Gedicht. Von Marie Sauer. Derluſt 
1 jener ſie ni i ü D 1 Erſ Don D. Johannes Müller. — Liturgiſche Andacht zum 
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